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Im Jahr 2018 feierte das Dorf Bonaforth sein 700jähriges Ortsjubiläum. Zu diesem Anlass ist eine Festschrift 
erschienen, für die diese Ortsgeschichte verfasst wurde. Da der Umfang der Festschrift begrenzt war, konnten  
nur einige ausgewählte geschichtliche Begebenheiten erwähnt werden. Die folgenden Ausführungen sind daher  
als kleine Teile eines großen und faszinierenden Geschichtspuzzles unseres Ortes anzusehen.  
 

Zur Geschichte des Dorfes Bonaforth 
Von Angela Sohnrey, Ortsheimatpflegerin 

 
 

Legenden, Urkunden und Vermutungen 
 

„In dyesem 1257. und folgenden jaren hat es sich begeben, […] das der biscopf [von Mainz] das borchgestur 
odder borchfrede, bofen Munden an der Fulda gelegen zu Bollenforde, abbrandte. Dasselbe horte domalln 
einem mit namen Johannes odder Hansen Giseler“.1 So berichtet es um 1588 ein Göttinger Geschichtsschreiber.  
 
Die erste urkundliche Erwähnung erfuhr Bonaforth erst 1318 im Lehnbuch des Herzogs Otto von 
Braunschweig. Darin heißt es: “Wedekindus de Jvne medietatem decime in Bollenuorde“2, d.h. Wedekind  von 
Jühnde erhält den halben Zehnten in Bonaforth. In diesem Jahr verstarb am 22. September Albrecht II., Herzog 
von Braunschweig-Lüneburg. Sein Sohn Herzog Otto der Milde übernahm die Regierung und in diesem 
Zusammenhang wurden alle Güter und Rechte im genannten Lehnbuch verzeichnet. So kommt es übrigens, 
dass im Jahr 2018 viele Ortschaften unserer Gegend ihr 700jähriges Ortsjubiläum feiern, weil sie 1318 
ebenfalls erstmals aufgelistet wurden. 
 
Der Name „Bollenforde“ wird als „Furt am Bollwerk“ gedeutet. Unumstritten ist, dass hier eine Furt durch die 
Fulda führte. Diese soll durch ein Bollwerk gesichert gewesen sein. Es könnte sich also bei dem 
namengebenden Bollwerk um das „borchgestur“ der Familie Gieseler gehandelt haben. 
Durch Latinisierung im 17. und 18. Jahrhundert soll sich aus Bollenforde schließlich der Name Bonaforth 
entwickelt haben.3  
 

Die Ortschaft 
 
Bei der Siedlung handelt es sich um ein Straßendorf. Die ältesten 
Häuser stehen im Unterdorf entlang der Bonaforther Straße, die auf 
die ehemalige Anlegestelle der Gemeindefähre zuläuft.  
Die Karte von den Gehöften, Gärten, Ländereien und Wiesen des 
Guts Bonaforth aus dem Jahr 1834 zeigt die Ortslage vor dem Bau 
der Eisenbahn.                                                  
 
Das bisher älteste datierte Wohnhaus war der „Alte Hof“ (1653). 
Frühere Gebäude sind nicht erhalten oder nicht mehr bekannt. Der 
Dreißigjährige Krieg hatte den Ort verwüstet, so heißt es in einem 
„Verzeichnis der Dorfschaft Bonaforth“ von 1640: „Weilen aber vor 

14 Jahren die Dorfschaft zimlicher maßen geschleift, und itziger 
keiner von den alten lebt, sondern laute ankömling Das deswegen das 
Landt meistentheils wüste calt ist […]“.4 Auch die Kapelle wurde 
vermutlich stark beschädigt, denn der Fachwerkaufbau wurde 1665 
auf die bestehenden Mauern gesetzt. 

                                                                                                           

                                                                                                                              Abb. 1: Kopie einer Karte von 1834, Ausschnitt  

                                                                                                               (Anm: Die Karte ist nicht genordet; Süden ist hier oben) 

                                                
1 Lubecus 1588, S.87 
2 Flentje 1982 
3 Casemir, Ohainski, Udolph 2003, S.62 
4 Niedersächsisches Landesarchiv Hannover, Hann. 74 Münden C 1310 
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In einem Schreiben des Superintendenten Schwachheim aus dem Jahr 1771 heißt es außerdem: „Die Gemeinde 
will behaupten, dass sie vormahls einen eigenen Prediger müsste gehabt haben, weil die Baustelle eines in der 
Gemeinde gestandenen Pfarrhauses und die in Länderei, Garten und Wiesens bestehende Pfarr Güther noch 
vorhanden wären. […] kann aber nicht angeben zu welcher Zeit […] ihr Pfarrhaus verfallen oder zerstöret 
worden“.5 Als mögliche Begründung für den Verfall oder die Zerstörung des Pfarrhauses wird in dem 
Schreiben der Dreißigjährige Krieg genannt. 
 

 
 
Ältere Zeugnisse einer frühen Bebauung des 
Ortes finden sich im Haus Bonaforther Str. 
120. Obwohl das Gebäude in seiner heutigen 
äußeren Gestalt aus dem frühen 18. 
Jahrhundert mit einem späteren seitlichen 
Anbau stammt, konnten im Kern die Reste 
eines etwa 1658 errichteten Vorgängerbaus 
nachgewiesen werden. Manche verbauten 
Hölzer sind zudem  wiederverwendetes 
Bauholz eines Gebäudes von 1556/57.6 Leider 
lässt sich die genaue Herkunft dieses Holzes 
nicht nachweisen.    
Die Besitzer konnte ich bis zum Jahr 1689 
zurückverfolgen. In jenem Jahr hatte der Ort 
112 Einwohner und 22 Hausstellen. 
 

 

 

 

Abb. 2: Bonaforther Str. 120 (links) und 118, um 1950 

 
Weitere Zeugnisse des früheren Lebens im Ort haben sich bis heute archäologisch im Boden erhalten. So wurde 
beispielsweise im Jahr 2018 bei Erdarbeiten an der Grenze zwischen Bonaforther Str.122 und 124 eine 
Abfallgrube angeschnitten. Die daraus geborgenen Scherben stammen von Keramik vor allem des 18. und 19. 
Jahrhunderts. Diese Funde geben einen Einblick in den Alltag der Menschen.  
Auch Schriftzeugnisse vermitteln uns ein Bild des damaligen Lebens. Die folgende Veröffentlichung einer 
Inventar-Versteigerung aus dem Jahr 1860, nachdem Georg Friedrich Schwalenberg im April 1859 im Alter 
von 58 Jahren verstorben war7, veranschaulicht das: „Auf Antrag der Vormundschaft der minderjährigen 
Kinder des weil[and] [Anm: = verstorbenen] Bauermeisters Schwalenberg zu Bonaforth sollen am Dienstag, 
den 28. d. Mts., Morgens 9 Uhr, eine Kuh, zwei Schafe, zwei Sopha`s, Betten und Bettstellen, eine Commode, 
Tische, Stühle, ein Schiebekarren, eine Stubenuhr, eine Taschenuhr, zwei Siedekessel, ein Webstuhl und 
sonstige verschiedene Haus- und Küchengeräthe, öffentlich meistbietend verkauft werden, wozu sich Käufer 
zur angegebenen Zeit in dem Hause [Anm: Bonaforther Str. 121] des weil. Bauermeisters Schwalenberg zu 
Bonaforth einfinden wollen.“8  
 
In der Ortschaft gab es seit dem Mittelalter Nutzflächen, die von allen Einwohnern gemeinschaftlich genutzt 
wurden, die sogenannte Allmende. Dazu gehörten vor allem Wald- und Weideflächen. Die Nutzung bestand 
aus einer Holzberechtigung, Fischereirechte, der Viehweide und der Schweinemast. Dabei war genau 
festgelegt, wie viele Schweine jeder Dorfbewohner im Wald mästen durfte. Die Rechte der Nutzung hatten die 
„Reiheberechtigten“ des Ortes, also alle Besitzer eines Hauses „in der Reihe“.  Bis in das frühe 19. Jahrhundert 
wurden neu errichtete Häuser in die Reihe aufgenommen; später wurde die Reihe geschlossen, d.h. neue Häuser 

                                                
5 Ev. luth. Kirchenbuchamt Göttingen, Sup Spez Bonaforth A110 
6 Högg 2012 
7 Ev. luth. Kirchenbuchamt Hann. Münden, St. Blasius  KB III 2, Verzeichnis der Begrabenen 1853-1875 
8 Stadtarchiv Hann. Münden, Mündensches Intelligenzblatt 26.2.1860 
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bekamen keine Reiheberechtigung mehr, weil die  begrenzten Flächen keine Ressourcen für weitere Familien 
bieten konnten.  Dadurch entstanden zwei Arten der Gemeinde: die politische Gemeinde, zu der jeder 
Bewohner zählte, und die Realgemeinde, die sich bis heute aus den Reiheberechtigten zusammensetzt und 
deren gemeinsame Ländereien verwaltet. Die Realgemeinde besitzt außerdem noch heute das ehemalige 
Hirtenhaus (Bonaforther Straße 118), das früher dem Gemeindehirten als Wohnung diente und daher weder 
eine Reiheberechtigung noch ein Grundstück besitzt. 
 
 

Das Lehnsgut 
 
Als Lehen bezeichnete man das Nutzungsrecht an einem Gut. Das Gut konnte aus Ländereien, Gebäuden, 
Rechten oder Einkünften bestehen. Der Lehnsherr, in unserem Fall der jeweilige Herzog von Braunschweig-
Lüneburg, verlieh das Lehnsgut einem Lehnsmann, der sich als Gegenleistung dem Lehnsherren zu Treue und 
Diensten verpflichtete.  
 
Im Jahre 1382 erteilte Herzog Otto der Quade seinem Burgmann Besecke von Harste die Erlaubnis, in 
Bonaforth eine Kemenate (ein befestigtes Haus) zu bauen, angeblich als Grenzsicherung gegen Hessen. Da die 
Stadt bereits die Ratsziegelei in Bonaforth besaß, musste Beseke von Harste ihre Rechte in einem Revers 
bestätigen: „Ak so shulle wer se [die Stadt Münden] by aller frieheit laten, an oren Tegelwercke unde an oren 
teygelhus alse se dat van alter gehat hebben.“9  
 
Von den folgenden Lehnsmännern können hier nur einige genannt werden: 
Auf Beseke folgte 1416 sein Sohn Heinrich als Lehnsträger10, auf dessen Bitten seine Frau Bertha 1420 vom 
Herzog Otto das Gut Bollenforde als Leibzucht erhielt.11 Als Leibzucht bezeichnet man das Recht einer Person, 
bis zu ihrem Ableben Wohnung, Nahrung, Naturalien und Pflege aus den vom Gut erwirtschafteten Mitteln zu 
bekommen.    .  
Herzog Otto belehnte 1451 den Knappen Reinhard von Boyneburg12, der es 1458 an Tile von Medehem für 
einige Jahre verpfändete.13 Das Lehnsgut wurde in dieser Urkunde mit folgendem Zubehör genannt: ein 
Fischwehr, eine Schäferei, das Gericht, Dienste, Zehnten, Höfe, Wiesen und Ländereien mit Gebäuden. 
 
1486 belehnte der in Münden residierende Herzog Wilhelm 
von Braunschweig-Lüneburg (Anm: Er veranlasste den 
Weiterbau der Blasiuskirche in Münden; sein Sarkophag 
steht dort noch heute.) zusammen mit seinem Bruder 
Friedrich erneut Reinhard von Boyneburg.14 Die Familie 
von Boyneburg verkaufte das Lehnsgut 1649 an den Obrist-
Lieutnant Heinrich von Siegel. Dieser baute sich 1653 ein 
stattliches Wohnhaus, den „Alten Hof“ etwas oberhalb der 
Stelle, wo der Steinbach in die Fulda fließt. 1945 wurde der 
Alte Hof durch amerikanischen Panzerbeschuss zerstört. 
 
 Nach dem Tode Heinrich von Siegels wurde dem 
schwedischen Hauptmann Mutschefal das Gut 
zugesprochen. 1718 kaufte es dessen Schwiegersohn Graf 
Christoph Mordian von Berlepsch für 4500 Thaler.      
In dieser Familie blieb das Gut bis 1832.                                                                               

                 

Abb.  3: Alter Hof, Foto vor 1945  

                                                
9 Stadtarchiv Hann. Münden, Corpus bonorum civitatis 1727 
10 Niedersächsisches Landesarchiv Hannover, Cop. Nr. 1 Cop. III, 6/0585 
11 Niedersächsisches Landesarchiv Hannover, Cop. Nr. 1 Cop. III, 6/0643 
12 Niedersächsisches Landesarchiv Hannover, Cop. Nr. 1 Cop. III, 6/1232 
13 Niedersächsisches Landesarchiv Hannover , Cop. Nr. 1 Cop. III, 6//1320 
14 Niedersächsisches Landesarchiv Hannover, Hann. 88 D Nr. 255/1 
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Um 1825 stellte König Georg IV. für Hans von Berlepsch  den Lehnsbrief aus.15 Nach dessen Tod listete die 
Königliche Justizkanzlei zu Göttingen in einer öffentlichen Vorladung 1836 die Besitzungen und Rechte des 
Lehnsgutes ausführlich auf. Dort heißt es: „das Lehngut Bonaforth – auch Neuhaus genannt – nebst allen seinen 
gegenwärtig damit vereinigten Zubehörungen und Gerechtigkeiten, sie mögen Lehn sein oder Erbe, als 
namentlich den sich auf 214 Morgen 110 Q.Ruthen belaufenden Bauplätzen, Ländereien, Gärten, Wiesen und 
Dreischen, sämmtlichen Gutsgebäuden, sowohl auf dem Neuenhause, als auf dem alten Rittersitze zu 
Bonaforth, dem sogenannten mattenbergschen Kruge zu Bonaforth und der neuen Schmiede bei Bonaforth mit 
den dazu gehörigen drei Wirtschaftsgerechtigkeiten, mit Hut- und Weidegerechtigkeit für 200 Stück Schafe und 
20 Stück Rindvieh, der Mastberechtigung für 10 Schweine bei voller und 5 Schweine bei halber Mast, der 
Berechtigung, alljährlich 8 Klafter buchen Scheitholz aus dem mündener Walde zu verlangen und in diesem 
Walde das Knackholz zu lesen, mit der für das Gut in Anspruch genommenen, jedoch noch streitigen 
Jagdgerechtsame, mit dem Frucht-, Brach- und Blutzehnten vor Bonaforth, den aus Bonaforth erfolgenden 
Dienstgeldern, Erbenzinsen, Rauchhühnern und Hahnen, und endlich mit dem gesammten zu solchem Gute 
gehörenden […] Haus-, Hof-, Feld-, Vieh- und Wirtschafts-Inventarium […].“16 

 
1860 fiel das Gut als erledigtes Lehen an den Landesherrn, jetzt den König von Hannover zurück, der es erst 
verpachtete und 1869 für 18000 Thaler an den damaligen Pächter Louis Schubert und die Gemeinde Bonaforth 
verkaufte, die sich den Besitz teilten. 
 
 

Die Ziegelei 
 
In der Bonaforther Gemarkung, direkt an der Fulda, lag mehr als 500 Jahre die Ratsziegelei der Stadt Münden. 
Die im Jahre 1382 erstmals erwähnte Ziegelei besaß das Recht, in sämtlichen Gutsländereien den Ton 
abzubauen. Die großen Lehm- und Tonvorräte in Bonaforth wurden zur Herstellung von Ziegeln und 
Backsteinen genutzt. Um die Ziegelhütte herum entstand eine Ansiedlung von Ziegelbrennern. 
Im Corpus bonorum (einer Beschreibung der Rechte und des Grundbesitzes) der Stadt Münden heißt es über die 
Ziegelhütte: „Das Wohnhaus ist von Senatu Ao: 1588 gebauet […] das Vorrath Haus ist Ao: 1708 erbauet“. 
Im Jahr 1623 verpachtete der Rat der Stadt Münden die Ziegelei an Meister Georg Schlichten. Seine 
Pachtgebühr betrug neben 36 Reichsgulden 3000 Ziegel, 1500 Backsteine und 6 Malter Kalk.17 
Der Ziegelmeister Otto Schlichten pachtete die Ziegelhütte 1660 und es kam in den folgenden Jahren 
wiederholt zu Auseinandersetzungen mit dem Lehnsmann des Gutes Heinrich von Siegel, insbesondere wegen 
der Tonstichberechtigung.  
Als der Ziegelmeister Otto Rodewald im Jahr 1738 ausschied und ein neuer Pachtvertrag mit Hans Jürgen 
Dreyfuß geschlossen wurde, entstand ein ausführliches Inventar der Ziegelhütte. Darin wird z.B. genannt: „1. 
Das Wohn-Hauß, […] auf der Dehl Eingebrochene Thür, mit 4 Haspen, Haken, Schloß, Schlüßell und Riegell 
oben und unten. […] Ein in gutem Stande befindlichen Feuer-Heerdt nebst der Brand-Mauer. Ein klein 
Kannen-Brett. Eine alte Hühner-Wiemen18 über der Haus-Thür […].19  
1770 schloss Tobias Otto Reiche einen Erbenzinsvertrag mit dem Rat der Stadt Münden. Gleichzeitig wurden 
einige Reparaturen am Wohnhaus der Ziegelei vorgenommen.  
Von den Nachfolgern Reiches erwarb Karl Spanholtz 1868 die Erbzinsrechte an der Ziegelei. Einer seiner 
Söhne gründete 1904 die „Dampfziegelei Spanholtz GmbH“.  
Das Tonstichrecht war immer wieder Gegenstand vieler Streitigkeiten und Gerichtsverhandlungen, wobei alle 
Prozesse zugunsten der Ziegelei ausfielen. Der Besitzer der Ziegelei konnte somit jederzeit auf jedem der 
belasteten Grundstücke entschädigungslos die Ton- und Lehmvorkommen abbauen. Dieses Recht wurde bei 
Anlegung des Grundbuchs für die betreffenden Grundstücke eingetragen.  
 
Erst als im Jahre 1962 die Gemeinde Bonaforth die stillgelegte Ziegelei für 150000 DM kaufte, wurde das 
Tonstichrecht, das auf dem Grundbesitz vieler Bonaforther Bürger lastete, endgültig gelöscht. Die Gebäude und   
                                                
15 Stadtarchiv Hann. Münden, A2 /2001/ 94 
16 Amtsblatt der Königlichen Preußischen Regierung zu Erfurt 1836, S.139 
17 Brethauer 1986 
18 Wiemen: Sitzstange für Hühner 
19 Stadtarchiv Hann. Münden, MR 2901 
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Abb. 4: Bonaforther Ziegelei, um 1950 

 
 
Trockenschuppen wurden von der Gemeinde abgerissen. Heute erinnert nichts mehr an die Ziegelei, die zu den 
ältesten Ziegeleien Deutschlands zählte. 
 
Zeitweise gab es noch weitere Ziegeleien in der Löwenau, in Engelhartshausen (Alte Kasseler Landstraße) und 
im Hopfengarten. Diese hatten keine Tonstichberechtigung und waren daher nicht konkurrenzfähig.  
 

 

Die Wege und Wirtshäuser 
 
Bonaforth lag bis etwa 1720 abseits der Heerstraße, die von Frankfurt nach Hannover verlief. Allerdings führte 
eine „Nebenstrecke“ von Lutterberg kommend durch die Ortschaft. Sie folgte am Waldrand dem alten 
Bohlweg, querte etwa in Höhe des Bahnhauses die damals noch nicht vorhandene Bahnstrecke, lief zwischen 
den heutigen Häusern Bonaforther Str. 95 und 99 hindurch, vorbei an der Krugwirtschaft („Gasthaus Zum 
Krug“, Am Felde 1), die Heinrich von Siegel zum Lehnsgut hinzugekauft hatte und weiter nach Münden.  
Als im Jahr 1722 die Ausbesserung der Heerstraße zwischen Kassel und Münden begann, änderte man auch 
den Streckenverlauf. Die „Alte Kasseler Landstraße“ und die obere Bonaforther Straße, die damals noch 
keinerlei Bebauung hatten, lassen diesen Weg noch heute erkennen. Die Heerstraße führte nun zwar dichter an 
Bonaforth vorbei, aber die Nebenstrecke durch die Ortschaft verlor ihre Bedeutung und damit auch das 
Gasthaus am Wegesrand. Nach dem Siebenjährigen Krieg war die Heerstraße in einem so schlechten Zustand, 
dass ab 1769 der Ausbau der Heerstraße zur Chaussee mit Steinschlagdecke und Pflasterung20 erfolgte. In 
diesem Zuge wurde auch die alte Steinbachbrücke 1774 errichtet.  
 
Der städtische Forstverwalter Johann Reinhard Felis besaß eine Wiese zwischen der Fulda und der neuen 
Heerstraße.  
Er schloss 1764 mit dem Amt Münden einen Erbenzinsvertrag über die „Krugnahrung in dem von Johann 
Reinhardt Felis an der Kasseler Heerstraße neu erbauten Haus“.21  
Er bekam die Genehmigung, Wein, Branntwein, Bier und Broyhan auszuschenken und Reisende zu 
beherbergen. Sein Gasthaus bekam den Namen „Felis Haus“.  
Im Jahre 1819 kaufte Johann Heinrich Charrier das Wirtshaus und benannte es in „Löwen-Au“ um.  
 

                                                
20 Blum 2005, S.27 
21 Niedersächsisches Landesarchiv Hannover, Hann. 88 D Nr. 493 
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Abb. 5: Löwenaue bei Münden um 1840 

 
 
 
 
Da sich die Einnahmen des zum 
Lehnsgut gehörenden Krughofs 
durch die Entfernung zur neuen 
Chaussee verringerten, beantragte 
der Hofrichter Friedrich Ludwig von 
Berlepsch 1797 die „Anlegung eines 
Wirtshauses […] unweit des Gutes 
Bonaforth an der Chaussee zwischen 
Münden und Lutterberg“22, das 
sogenannte „Neue Haus“ 
(Bonforther Str. 56).  
 

 
 

 

                                                           

 

 

                                                                        Abb. 6: Gasthaus Neues Haus, Ausschnitt aus einer Ansichtskarte, gelaufen 1914 

 

 

Die Staustufe und die Fähre 
 

Um die Untere Fulda zwischen Kassel und Münden auch für größere Schiffe befahrbar zu machen, wurde der 
Fluss in den Jahren 1893-95 „kanalisiert“. In diesem Zusammenhang wurde in Bonaforth ein Nadelwehr als 
Staustufe und eine Schleuse nebst Schleusenwärterhaus errichtet. Das alte Nadelwehr wurde 1989 durch die 
moderne Schleuse sowie eine Staustufe mit Fußgängerüberweg ersetzt.Ein Segment des alten Nadelwehres 
wurde nahe der Fulda zur Anschauung  aufgestellt. 
 

                                                
22 Niedersächsisches Landesarchiv Hannover, Hann. 88 D Nr. 450/1 
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Viele Jahre betrieb die Gemeinde einen Fährbetrieb über die Fulda. In einer Rechnung der Gemeinde Bonaforth 
aus dem Jahre 1866 belegte Bauermeister Neddermeyer eine Zahlung von 1 Reichstaler und 10 Mariengroschen 
„an F. Ringeling zu Münden für Reparatur des Gemeindeschiffes“.23 1957 ließ das Wasserstraßen- und 
Schifffahrtsamt die Fähre für jeglichen Betrieb sperren. 
 

 
Abb. 7: Fährfrau Marie Diezemann auf der Bonaforther Fähre,  

im Hintergrund am Ufer die ehemalige Ziegelei, 1950er Jahre  
 

 

Die Schule  
 

Die frühe Schulgeschichte Bonaforths ist quellenmäßig nicht belegt. Im Jahr 1686 muss aber schon einige Jahre 
eine Schule im Ort bestanden haben, denn neben dem kranken Schulmeister Niemann wurde noch der 
ehemalige Schulmeister Möring als Einwohner, der von Almosen lebte, in Bonaforth genannt.24 Das älteste 
noch vorhandene Schulgebäude (An der Fulda 1) befindet sich als Fachwerkbau  neben der Kirche. Da die 
Schule jahrhundertelang eine Institution der Kirche war, wurde das Schulgebäude seinerzeit auf kirchlichem 
Grund errichtet. In einem Schreiben „Nachrichten über die Schule zu Bonaforth“25 aus dem Jahr 1846 heißt es: 
„[die Schule] steht etwa 70 Jahre“. Das Schulzimmer war 332 Quadratfuß groß, das entspricht knapp 30 m².  
Die wegen eines Vorbaus nur noch halb zu erkennende Inschrift auf dem Schwellbalken des Obergeschosses 
zitiert den Psalm 34: „[ICH WILL] EUCH DIE FURCHT DES HERRN LEHREN.“  
 
 
 
Im Jahr 1894 wurde die Alte Schule unter Teilung des 
Kirchengrundstücks verkauft und  eine neue Schule als 
Massivgebäude (Am Felde 14) gebaut. Schon wenige Jahre 
nach der Fertigstellung war diese für die vielen Schüler zu 
klein geworden. 1909 wurde sie daher um ein zweites 
Stockwerk erweitert. 1973 wurde die Schule geschlossen.  

 
 

                         

                                                                                                                          

        

         Abb. 8: Neues Schulgebäude, Foto nach 1909  

                                                
23 Archiv der Realgemeinde Bonaforth, ohne Signatur 
24 Burchard 1689, S.406 
25 Ev. luth. Kirchenarchiv St. Blasius Hann. Münden, Bonaforth Rep.1, 333 
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Ereignisse der jüngeren Vergangenheit 
 

1856 wurde die Südhannoversche Eisenbahn im Abschnitt zwischen Münden und Kassel eröffnet. Dem 
Bahndammbau musste ein von Heinrich Bode etwa 1838 gebautes Haus weichen; das neu errichtete Haus 
Bonaforther Str. 88 wurde verschont. Der Bahndamm teilt seitdem den Ort. 
 
Die Flutwelle, die bei der Zerstörung der Edertalsperre am 17. Mai 1943 durch englische Bomber ausgelöst 
worden war, erreichte Bonaforth am 17. Mai gegen 12.30 Uhr. Die Straße „An der Fulda“ und die an ihr 
liegenden Häuser standen teilweise unter Wasser. 
 
Mit dem Bau der Zellstofffabrik „Alphalint“ (1955/56) an der oberen Bonaforther Straße nahe der Löwenau 
kam ein wichtiger Arbeitgeber in die Region. Allerdings konnte der Betrieb keine 35 Jahre lang bestehen. Im 
Oktober 1990 wurde das Konkursverfahren eingeleitet und die Gebäude in den Jahren 1993/94 abgebrochen. 
2010 wurde auf dem Gelände ein Solarpark errichtet. 
 
1972 wurde Bonaforth in die Stadt Hann. Münden eingemeindet und gab damit seine politische 
Eigenständigkeit auf. In diesem Jahr betrug die Einwohnerzahl 722. 
Die Neubaugebiete haben seit den späten 1920er Jahren die Siedlungsstruktur erheblich erweitert. Die Anzahl 
der Wohnhäuser hat sich seitdem von 60 auf etwa 180 erhöht. 
Das Dorfgemeinschaftshaus und der Kindergarten wurden am 8. Januar 1971 eröffnet. Im Jahr 2015 musste das 
Dorfgemeinschaftshaus vorübergehend geschlossen werden. Dadurch verlor der Ort auch den Kindergarten. 
 
 
Die Bonaforther Geschichte bietet noch etliche Puzzleteile, die hier nicht genannt werden können. Viele Teile 
verstecken sich außerdem noch in Archiven und privaten Beständen. Vielleicht können auch Sie etwas 
hinzufügen…  
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